Dankesrede der Bürgerin des Jahres 2024
Eleonore Tatge

Liebe Christine, sehr verehrter Herr Schulz, sehr verehrte Frau Bürgermeisterin, sehr verehrte Mitglieder des Bürgervereins, sehr verehrte Anwesende!

Es ist unglaublich spannend in einer Laudatio noch einmal über den Werdegang für die Initiativen, die ich gemeinsam mit Christine Ullmann und später auch alleine, angefasst habe, einen Rückblick zu erhalten. Dabei wird auch deutlich: eins wäre ohne das andere nicht möglich gewesen! Tägliches Lernen, tägliches Weitermachen, für ein Ziel zu kämpfen, lohnt sich, braucht aber Zeit / Kraft /Ausdauer/einen langen Atem. Geduld ist nicht meine Stärke, aber ich habe es selbst erleben dürfen: einzelne Menschen können etwas verändern, verbessern, voranbringen, wenn sie nur die Kraft und Geduld aufbringen, die es braucht, um nicht aufzugeben und weiterzumachen. An dieser Stelle möchte ich noch einmal unsere zentrale Idee hervorheben: um häusliche Gewalt einzudämmen, ist es unerlässlich, neben der Aufklärungsarbeit der Erwachsenen, der Unterstützung der zumeist weiblichen Opfer und den Angeboten an die Täter, auch schon bei den Kindern zu beginnen. Und ich sage hier bewusst noch einmal: bei den J u n g e n und den M ä d c h e n.

Meine Aufgabe in meinen letzten 25 Jahren bei der Polizei war Präventionsarbeit für Erwachsene. Für mich war es immer wichtig, im Rahmen dieser Tätigkeit den Fokus auch auf den Schutz vor sexuellem Missbrauch und vor häuslicher Gewalt gegen Kinder zu lenken; und ich konnte letztlich auch meine Vorgesetzten im Laufe der Jahre davon überzeugen, wie wichtig dieser Ansatz ist. Beide Themen – sowohl Kindesmissbrauch als auch Kindesmisshandlung waren zu der Zeit noch sehr tabuisiert! Es galt, sie öffentlich zu machen. Bei Erwachsenen herrschte einfach zu viel Nichtwissen vor. Und mit Nichtwissen geht bekanntlich immer eine Unsicherheit einher, die am Ende zum Wegschauen und Nichtwahrhabenwollen führt.

Wenn Kinder Erwachsenen überhaupt einmal von Übergriffen berichteten, wussten Erwachsene schlicht nicht, wie sie reagieren sollten. Sie wussten nicht, wie sie helfen können. Spannend in dem Zusammenhang ist, dass Eltern, die auf einem Elternabend Vorträge von mir hörten, stets die Erwartung hatten, meine Vorträge handelten von den fremden Tätern – der unbekannte Mann, der im Dunklen wartet und das Kind verschleppt. Ich habe viele „Weltbilder“ erschüttert, wenn ich erwähnte, dass das größte Leid, die meiste Gewalt, die Kinder erleben, in der eigenen Familie stattfindet.    

Wirklich intensiv mit Kindern arbeiten kann ich aber erst, seit ich nicht mehr Polizeibeamtin bin und damit nicht mehr dem Strafverfolgungszwang unterliege. Bei Gewalt gegen Kinder müssen wir aber besonders vorsichtig sein und nicht über den Kopf von betroffenen Kindern hinweg handeln, um sie nicht ein zweites Mal zu traumatisierten. 
Und so konnte ich mein Herzensprojekt „Du darfst es sagen!“ erst nach meiner Pensionierung beginnen. Ich unterrichte Kinder (knapp einhundert Schulklassen waren schon dabei) darüber, dass sie über Gewalt in der Familie sprechen dürfen und Hilfe bekommen. Diese Aufklärungsarbeit ist deshalb so wichtig, weil Kinder glauben, dass sie über diese Dinge nicht sprechen dürfen. Einerseits suggeriert das Verhalten der Eltern, dass nicht darüber geredet wird. Andererseits haben sie Angst, das Jugendamt könnte sie aus der Familie nehmen und übernehmen damit die Verantwortung für den Fortbestand der Familie. Und nicht zuletzt schweigen viele Kinder aus Scham und dem Gefühl, mitschuldig zu sein.  Kinder brauchen aber Unterstützung von Erwachsenen, wenn sie von Gewalt betroffen sind. Erwachsene müssen wissen, was genau ein Kind braucht, das sich ihnen anvertraut, und sie müssen bereit und in der Lage sein, den Kindern die notwendige Unterstützung zu geben.

Selbstverständlich liegen mir auch andere Themen wie Kinderarmut, Kinderrechte und Partizipation am Herzen. Und aus diesem Grund habe ich gerne den Vorsitz des KSB von meiner Vorgängerin Monika Montz übernommen und mehrere Projekte ins Leben gerufen: 

· -Kinderwünsche: Kindern, deren Eltern sich bestimmte Dinge nicht leisten können, ihre Wünsche zu erfüllen

· -Kinderrechte sichtbar machen und den Platz der Kinderrechte zu initiieren, den wir am 20.9. mit den Kindern eingeweiht haben und für jeden Passanten jetzt sichtbar ist: Kinder haben Rechte!

Ich möchte dir, Christine, für die vielen Stunden danken, die wir zusammengesessen und Ideen entwickelt haben. Für die großartige Unterstützung, die ich immer von dir bekommen habe und damit den Mut aufbringen konnte, weiterzumachen.

Herr Schulz, Ihnen als Vertreter des Bürgervereines möchte ich Danke für diese Ehre sagen. Ich bin davon ausgegangen, dass Sie dem Kinderschutzbund eine Spende zukommen lassen wollten, als Sie um einen Termin gebeten haben und nichts verraten wollten. Umso größer war meine Überraschung und Freude, dass mir diese Ehrung zuteilwerden sollte. Vielen herzlichen Dank.

Und zuletzt, aber nicht vergessen, möchte ich meinen drei Kindern Danke sagen, dass ihr mich so nehmt, wie ich bin. Und nun stehe ich hier und bin gerührt...Ich hoffe, mein Ehrenamt noch ein paar Jahre gesund und munter ausfüllen zu können.
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